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messungen ergaben die in Abbildung 3 dargestellten Längenverteilungen. Rückschlüsse auf die Al-
tersstruktur der Rotbarschfänge können aufgrund der derzeit unsicheren und nicht einheitlichen Al-
tersbestimmungen nicht angestellt werden. 
Die guten Pangergebnisse dieser Reise bestätigen die Berechnungen und Vorhersagen der "Arctic 
Fi,J,eries Working Group". Es kann wahrscheinlich auch für die kommenden Jahre auf eine lukrative 
Fischerei in diesem Seegebiet gehofft werden. 
Abschließend danke ich der DFFU, Herrn Kapitän W. Gcwicsc sowie der Besatzung des PMS "KIEL" für die 
Hilfe und Unterstützung meiner Arbeiten. 
RICHTIGSTELLUNG: In dem Artikel von R. Schöne "Zustand und Entwicklung wirtschaftlich 
wichtiger Grundfischbestände im Nordost-Atlantik", Inf. Fischwirtsch. 42(2), 1995, sind auf 
Seite 57, 2.Absatz, die Jahreszahlen ,,1994" und ,,1995" zu ändern in ,,1984" und ,,1985". 
" ... Die ehemals vor Grönland bestandstragenden Jahrgänge 1984 und 1985 müßten in den 
Anlandungen aus dem NO-Atlantik deutlich stärker vertreten sein .... " 
125 Jahre Deutsche Fischereiforschung 
G. Wegner. Institnt für Seefischerei, Hamburg 
In the year of its foundation, in 1870, the German Fisheries Association proposed that a commission 
should he formed for the strengthening of the German coastal and high sea fisheries by research. 
Tbc resulting Prussian "Commission zur Erforschung der Deutschen Meere" (Commission for Sei-
entific Research on German Seas) in Kiel started its work on July 13th, 1870. With 125 years of or-
ganization and scientific continuity, the ori;:inal institutions were transformed by internal and exter-
nal influences into the Bundesforschungsanstalt für Fischerei and the Deutsche Wissenschaftliche 
Kommission für Meeresforschung (Federal Research Center for Fisheries; German Scientific 
Commission for Marine Research) of today. Their actual fisheries research is of special importance 
due to the background of increased fisheries activities against decreasing fish stocks. 
Der 1870 gegründete Deutsche Fischerei-Verein beantragte noch im selben Jahr eine Kommission, 
um durch Forschungen die deutsche Küsten- und Seefischerei zu stärken. Diese preußische 
"Commission zur Erforschung der Deutschen Meere" in Kiel begann am 13. Juli 1870 ihre Fischerei-
forschung. In 125 jähriger organisatorischer und wissenschaftlicher Kontinuität entstanden aus den 
Ausgangsinstitutionen durch äußere und innere Impulse die heutige Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei und die Deutsche Wissenschaftliche Kommission für Meeresforschung. Deren heutige 
Fischereiforschung erhält vor dem Hintergrund gesteigerter Fischereiaktivität bei zurückgehenden 
Fischbeständen eine besondere Bedeutung. 
Am 31. Januar 1870 wurde der Deutsche Fischerei-Verein unter dem Protektorat des preußischen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm (dem späteren Kaiser Fricdrich m.) gegründet. Vorausgegangen war 
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schon im Jahre 1867 der Antrag des Kieler Physiologen und preußischen Landtagsabgeordneten Pro-
fessor Victor Hensen im Preußischen Abgeordnetenhaus, wissenschaftliche Untersuchungen über die 
Grundlage des Betriebes unserer Küsten- und Hochseefischerei (Ehrenbaum, 1920) durchzuführen. 
Die Ziele dieses neuen Fischerei-Vereins waren Die Hebung und Ausbildung der gesamten Deut-
schen See- Md Binnenfischerei (Deutscher Fischerei-Verein (DFV), 1870). Denn die Situation der 
deutschen Fischerei war in keinem Bereich zufriedenstellend. Eine Hochseefischerei existierte so gut 
wie gar nicht, die Küstenfischerei krebste vor sich hin (Meyer-Waarden, 1970). Zu der Hebung sollten 
auch die von Hensen beantragten Untersuchungen beitragen: die notwendigen wissenschaftlichen 
Vorarbeiten für die Hebung der Nord- und Ostseefischerei sollten sich zunächst auf die Meerestieje 
und die Beschaffenheit des Meeresbodens richten und einen Beitrag zu der im Interesse der Fischerei 
gleich wichtigen Kenntnis des Pflanzenreichthums und des Inhalts der Ostsee an Seethieren liefern 
(Deutscher Fischerei-Verein, 1870). Auch regelmäßige Untersuchungen des Salzgehaltes und der 
Temperaturen des Meerwassers wurden geplant. Für derartige Unternehmungen benötigte der Verein 
zum einen ein Fahrzeug, zum anderen umfassenden meereskundlichen Sachverstand. Bezüglich eines 
Schiffes hatte das "Büreau" des gemeinnützigen Vereines die Verwendung eines preußischen 
"Kriegsfahrzeuges" befürwortet, und zwar "hohen Ortes". Den Sachverstand sollte eine vorn Bundes-
staat Preußen umgehend zu berufende und zu finanzierende "Commission" bieten. 
Um diese uns heute ungeläufigen Termini und Verfahrensweisen in der ganzen Tragweite zu ver-
stehen, werfen wir einen Blick auf die Mitglieder im "Büreau des Deutschen Fischerei-Vereins". Dem 
Büreau, also der Geschäftsführung, gehörten an (nach Deutscher Fischerei-Verin, 1870): 
- Gcorg Herbert Graf zu Münster (1820-1902), Diplomat (SI. Petersburg, London), später Reichs-
tagsabgeordneter; 
- Freiherr Dr. Georg Fricdrich von Bunsen (1824-1896), Jurist und Diplomat, Mitglied im Abge-
ordnetenhaus; 
- Geh.Reg.-Rat Conrad Carl Georg Eduard Marcard (1826-1892), Jurist in Hannoverscher bzw. 
Preußischer Provinzialverwaltung; 
- Prof. Dr. Wilhelm Carl Hartwig Peters (1815 -1883), Direktor des Zoologischen Museums 
Berlin; 
- Dr. Heinrich Karl August Bodinus (1814-1884), Direktor des Zoologischen Gartens Berlin; 
- Prof. Dr. Rudolf Virchow (1821-1902), Anatom und Anthropologe; 
- von Saint-Paul, Corvetten-Capitain; 
- von Erxleben, Rittergutsbesitzer. 
Direkter seefischereilicher Sachverstand war in diesem Querschnitt durch die Gesellschaftsspitzen 
nicht vorhanden. Die Stärke der Herren lag im Verwaltungs- und Organisationsbereich. So zeichnete 
sich das Büreau durch Engagement und den eisernen Willen aus, eine ertragsreiche deutsche 
Seefischerei ähnlich der anderer europäischer Staaten, z.B. England, aufzubauen. Wenn derartige 
Persönlichkeiten, die etwas zu sagen hatten und auf die man hörte, etwas befürworteten, dazu noch 
"hohen Ortes" (also auf Ministeriumsebene), konnte der Erfolg nicht ausbleiben. Insbesondere dann 
nicht, wenn sie unter der Protektion des Kronprinzen handelten. 
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So stand schon wenige Wochen nach der Vereinsgründung der ersten Fahrt mit gewünschtem Marine-
fahrzeug, geplant für den Sommer 1870, nichts mehr im Wege. Die beantragte Kommission konsti-
tuierte sich am 13. Juli 1870 in Kiel als preußische "Commission zur Erforschung der Deutschen 
Meere", kurz Kieler Kommission genannt. Die notwendige Finanzierung trug das Köng!. Preuß. 
Ministerium für landwirtschaftliche Angelegenheiten. Als Gründungsmitglieder gehörten der Kom-
ml.'iSlon an: 
- der Hamburger Großkaufmann Heinrich August Meyer (1822-1889). durch Möhius zum leiden-
schaftlichen marinen Zoologen geworden, als Vorsitzender und für hydrographische Arbeiten; 
- der Kieler Zoologe Professor Kar! August Miibius (1825-1908); 
- der Kieler Physiker und Mineraloge Professor Gustav Karsten (1820-1900); 
- der Kieler Physiologe Professor Vietar Hensen (1835-1924), der 1 R87 den Begriff "Plankton" 
prägte. 
Weitere Fachleute aus verschiedenen marinen Disziplinen, deren Namen heute zu den großen in ihren 
Fächern zählen, wurden in den folgenden Jahren ergänzend oder als Ersatz für ausscheidende 
Mitglieder in die Kieler Kommission berufen. Sie sind bei Ehrenbaum (1920) und bei Kölme11l990) 
nachzulesen. 
Zum "Jubiläum" seien einige Anmerkungen gestattet zu der ununterhrochenen organisatorischen 
und wissenschaftlichen Entwicklung von der preußischen Commission zur Erforschung der Deutschen 
Meere in Kiel und dem Deutschen Fischereiverein, Berlin, vor 124 Jahren, bis heute zu der Deutschen 
Wissenschaftlichen Kommission für Meeresforschung (DWK) und der Bundesforsehungsanstalt für 
Fischerei, beide in Hamburg. Wenn auch die Akzente heute erheblich anders gesetzt werden, ist das 
zu beackernde Feld für die damaligen und heutigen Institutionen in weiten Bereichen der Seefischerei 
gleichgeblieben. Das ist so verwunderlich nicht, denn organisatorisch zieht sich eme 
"genealogische" Linie durch die 125 Jahre: 
Der Deutsche Fischerei-Verein hatte noch im Gründungsjahr 1870 eine vereinsinterne "Commission 
für die Angelegenheiten der Seefischerei" eingerichtet. Aber in den folgenden Jahren führten weder 
die beachtlichen grundlegenden Arbeiten der Kieler Kommission noch die Initiativen der 
Seefischerei-Kommission zu einer durchschlagenden Belebung der Hochsee- und Küstenfischerei. 
Daher entwickelte Walther Herwig (1838-1912), ein Verwaltungsjurist mit Problemanalyse- und Or-
ganisationstalent im preußischen Staatsdienst, 1884 ein speziell auf die Entwicklung einer starken 
modernen Seefischerei und dabei auf die praktischen Bedürfnisse abgestimmtes Programm. Als or-
ganisatorische Basis erweiterte er die alte Seefischerei-Kommission 1885 zur "Sektion für Küsten-
und Hochseefischerei". Aus den bisherigen nationalen und internationalen Fehl- und Erfolgsentwick-
lungen, meist vor Ort von den Betroffenen lernend, setzten Herwig und sein Mitstreiter in der Sektion 
das Programm in Kooperation mit den Behörden und wissenschaftlichen Institutionen um. 
Die erfolgreiche Entwicklung der Seefischerei ließ 1894 aus der Sektion des Deutschen Fischerei-
Vereins den selbständigen "Deutschen Seefischerei-Verein" (DSV) unter der andauernden erfol-
greichen Leitung Herwigs entstehen. Die praxisorientierten wissenschaftlichen Untersuchungen zum 
Nutzen der Fischerei, an denen nach wie vor auch die Kieler Kommission Anteil hatte, wurden durch 
eigene Forschungsreisen des Vereins mit gecharterten Schiffen ergänzt. Aufgrund der Internationalitüt 
der Fragestellungen und der Weite der zu untersuchenden Meeresgebiete gehörte der Gedanken-
Austausch mit anderen Nationen für den DSV zur Selbstverständlichkeit. So ist es nicht venvunder-
-. 
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lieh, daß Herwig seinerseits zu den Mitbegründern des "Internationalen Rates für Meeresforschung" 
(International Council for the Exploration of the Sea, ICES) in Kopenhagen (1902) gehörte und des-
sen erster Präsident wurde. Zum anderen war er an der Einrichtung der "Deutschen Wissenschaftli-
chen Kommission für die Internationale Meeresforschung" (DWKIM), die 1900 als nationales 
Bindeglied im Hinblick auf den entstehenden ICES nötig wurde, maßgeblich beteiligt und übernahm 
auch deren v.orsitz. Die notwendigen finanzmittel für die DWKIM stellte das Reichsministerium des 
Innern hereit. Dem DSV wurde die Verwaltung dieser Mittel einschließlich derjenigen für den Bau 
und die spätere InfahrthaJtung des "Reichsforschungsdampfers POSEIDON" übergeben. So wurden 
die DWKIM als wissenschaftliches interdisziplinäres Forschungsinstrument und die angewandte 
praktische Seefischerei forschung des DSV von eben diesem Verein erfolgreich, auch nach Herwigs 
Ausscheiden 1907, bis durch den Ersten Weltkrieg geführt. 
Nach dem Krieg kam die Deutsche Wissenschaftliche Kommission für Meeresforschung (DWK; 
das "international" wurde wegen der seit 1915 "ruhenden Mitgliedschaft" Deutschlands im ICES 
1919 weggelassen) samt POSEIDON in die Verwaltung des Reichsernährungsministeriums, wo sie 
bis 1945 blieb. Die enge Zusammenarbeit mit dem DSV bestand weiter. Der Anteil praktischer for-
schungsarbeiten des DSV ging jedoch zurück. Die Kieler Kommission, die in enger Kooperation, z.T. 
in "Personalunion", mit der DWKIMIDWK seit deren Gründung stand, bestätigte sich mehr in ihren 
angestammten Bereichen der Grundlagenforschung und des Monitoring, um ein heutiges Schlagwort 
auf ihre Langzeitreihenerstellung anzuwenden. Das konnte sie bis 1935 durchhalten. Im Rahmen der 
NS-Umstrukturierungen und -Gleichschaltungen ging sie ab 1.1.1936 in der DWK auf. 
Auch der Deutsche Seefischerei-Verein überlebte das 3. Reich nicht. Im Zuge der Neuorganisation 
und Neuausrichtung des "Reichsnährstandes" (Schließen der "Eiweißlücke" und der "Fettlücke") 
entstand per Erlaß des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft vom 11. August 1938 die 
"Reichsanstalt für Fischerei". In dieser allumfassend angelegten und übergreifenden Lehr-, for-
schungs-, Verwaltungs- und Führungsorganisation wurden die wissenschaftlichen Einrichtungen des 
zum Ende 1938 aufgelösten DSV in die Abteilung für Ostseefischerei in Swinemünde und in die Re-
ferate für Fischereibetriebswirtschaftslehre sowie für Motorenkunde und Technik in der Fischerei in 
Berlin eingebaut (Jahresbericht, 1941). 
Nach dem Zweiten Weltkrieg traf sich der größte Teil der DWK-Mitglieder in Hamburg wieder. 
Die englische Militärverwaltung ordnete die Kommission unter ihrem bisherigen Vorsitzenden in die 
Verwaltung für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in Hamburg ein und bewilligte schon für das 
Rechnungsjahr 1946/47 Mittel, die für die Drucklegung des 3. Heftes des 1 I. Bandes der Berichte der 
DWK verwandt wurden. Die erste DWK-Sitzung nach dem Krieg fand am 5. März 1948 in gewohnter 
Geschäftsmäßigkeit statt. Bei der gleichen Verwaltung ressortierten 1946 die marinen Institute der 
ehemaligen Reichsanstalt für Fischerei, die entweder in Hamburg zu Hause waren oder sich hierher in 
den Wirren bei Kriegsende verholt hatten. Aus ihnen entwickelte sich über die Zentralanstalt für 
Fischerei die Bundesforschungsanstalt für Fischerei parallel zum Übergang der Verwaltungen für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten der einzelnen Besatzungszonen über die des Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes in Frankfurt zum Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und forsten. 
Die heutige Fischereiforschung untersteht nach wie vor diesem Ministerium. 
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Die wissenschaftliche Entwicklung verlief in entsprechender Kontinuität. Allerdings haben sich die 
AufgabensteIlungen zum Teil erheblich gewandelt. Es war eine der ersten Aufgaben für die Kieler 
Kommission, überhaupt erst einmal einen systematischen Überblick über Fauna und Flora am Boden 
der Ost see zu erhalten und der Küstenfischerei Hinweise auf lohnendere Fänge zu geben. Heute steI-
len die Fachleute in der Bundesforschungsanstalt und den Universitätsinstituten in den marinen Le-
beosgemeinschaften Verschiebungen der Artenanteile fest, die häufig Zeichen übermäßiger fischerei-
Iicher Beanspruchung sind. Bei den Temperatur- und Salzgehaltsmeßreihen in den von der Kieler 
Korrunission eingerichteten Küstenstationen ging es damals darum, eine generelle Vorstellung der 
Schwankungs bereiche in den Meeren zu erhalten. Die Ozeanographen in der Bundesforschungsanstalt 
und in den über die DWK und dem leES kooperierenden Instituten versuchen heute, den vermuteten 
Anteil menschlichen Zutuns an Klimaveränderungen herauszufinden sowie dessen Auswirkungen auf 
Fischbestände zu ergründen. 
Technischer Fortschritt in seiner extrem ambivalenten Anwendbarkeit hat insbesondere die 
fischereitechnischen Fragestellungen verändert: Dem DSV ging es darum, Fangmethoden und -geräte 
zu entwickeln, deren Effizienz im möglichst großen Gesamtfang lag. Heute gilt es, Methoden und 
Geräte zu entwickeln, mit denen mit möglichst geringem Aufwand nur die als befischbar eingestuften 
Bestandsteile selektiv gefangen werden. 
Als ein Beispiel dafür, daß manche Fragestellungen unverändert geblieben sind über die 125 
Jahre, mag die Statistik herhalten. Die Kieler Kommission entwickelte eine erste Anlandestatistik aus 
den Angaben ihrer Küstenstationen, um Aufwands-, Ertrags- und sonstige Rechnungen durchführen 
zu können. Durch die Sektion für Küsten- und Hochseefischerei in alle Richtungen auf wissen-
schaftlicher Basis vervollständigt, erarbeitete dann der DSV 7ßit seiner Existenz aussagekräftige Ta-
bellenwerke. Heute sind diese Aufgaben an die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung und 
das Statistische Bundesamt übergegangen. Die Bundesforschungsanstalt für Fischerei erstellt die wis-
senschaftlichen Grundlagen für die Verwertung der statistischen Angaben und gegebenenfalls auch 
Korrekturfaktoren, falls es in der Statistik an Plausihilität mangelt. Über dieses unveränderte Problem 
bemerkte schon Henking 1906: "Die Kenntnis der Fangorte in Verbindung mit Beschaffenheit und 
Menge des Fanges istfur die Benutzbarkeit der gesamten Statistik von aliergräßter Bedeutung. Dahei 
bildet eher die Ermittelung einer zuverlässingen Angabe hierüber ganz bedeutende Schwierigkeiten; 
denn der Fangplatz entzieht sich der allgemeinen Kontrolle ..... " 
Allerdings begegnete die Richtigkeit der Angabe auf den Fangzeueln lebhaften Zweifeln. Selbst aus 
Fischerkreisen kam die Meinung, es sei ja alles falsch. Die Kapitäne machten die Ortsangabe nur, 
weil sie müßten. Sie schriehen irgend etwas in die Rubrik, da eine Kontrolle doch nicht möglich sei. 
In der Tat erschien es geboten, die Angahen über die Fangplätze nicht auf Treu und Glauben wahr-
zunehmen, sondern bei ihrer Wichtigkeit eingehend auf die Zuverlässigkeit zu prüfen. 
Die Zuverlässigkeit der Daten, die Kenntnis von Fisch und Fischerei sind heute, angesichts einer 
dramatisch gesteigerten Fischereiaktivität bei zurückgehenden Beständen wichtiger denn je. Es steht 
also zu hoffen, daß eine leistungsfähige Fischereiforschung und -Verwaltung mit den notwendigen 
Strukturen auch in den nächsten 125 Jahren eine nachhaltige Nutzung der Fischressourcen der Meere 
sicherstellen kann. 
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OSTSEEFISCHEREI 
Untersuchungen zur Aufzucht von Dorschen (Gadus morhua 
morhua) der Westlichen Ostsee. Teil 11: Aufbau und Hälterung 
eines Laichfischbestandes sowie Erbrütung der gewonnenen Eier 
Rearing experiments with eod (Gadus morhua morhua) from the Western BaItic. 
Part 11: Broodstoek and hatehing methods 
Martina Bleil, Institut für Ostseefischerei Rostock 
In 1993 and 1994 hatching and rearing of cod eggs and larvae from the western stock was carried 
out aiming at data about the reproduction biology of this species. This paper describes the hatching 
methods and first results of the correlation bctween various biotic and abiotic factors, naturally fer-
tilized eggs from a broodstock, and thc amount of viablc larvae. 
Einleitung 
Vordem Hintergrund der bereits in Teil I (Bleil, 1994) dargestellten Prozesse zur Bestandsdynamik 
des Dorsches der Westlichen Ostsee erfolgten im Rahmen eines vom BML finanziell geförderten 
Projektes Untersuchungen zur Fortpflanzungsbiologie des Dorsches und zur natürlichen Sterblichkeit 
seiner lugendstadien. Im Gesamtkomplex der Untersuchungen zur Erbrütung und Aufzucht von Ost-
seedorschen ging es in der hier zu beschreibenden Untersuchungsphase darum, Grundlagen zur Tech-
nologie der Gewinnung von entwicklungsfähigem Eimaterial. zur Befruchtung. zur Erbrütung und zur 
Larvenhälterung unter den durch den Standort der Aufzuchtanlage vorgegebenen Bedingungen zu 
erarbeiten, um für weiterführende Untersuchungen das notwendige Probenmaterial bereitstellen zu 
können. 
